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Freitag, den 5. . 


Dem dritten Auguſt! 


Von dem Niemen bis zum Rhein 
Donnern die Kanonen; 
Laßt uns Alle thaͤtig eon 
Und kein Pulver ſchonen; 
Zeigt, was Lieb' und Treue kann 
Und ſtimmt laut ein Hurrah an, 

5 Es gilt unferm König, 


Heil fir Friedrich Wilhelm, Dir! 
Hoch im Feſtgewande b 25 
Strahlt Dein theures Bild uns hier 
An dem Oderſtrande; 
Wo wir heut Dein Wiegenfeſt, 
ern von Dir, im Oſt und Weſt, 
us zur Freude feiern. 


a wir blicken auf den Raum 
einer Lebenstage, 
Fragen uns: War Manches Traum? 
Und es ſchweigt die Klage. 
e EI 
on im Geiſte Frie 11 ah; 
Denk' des Federballes. 
Ehrteſt Gott und fein 8 
Bliebſt lis recht ed i 
reundlich Kalt Din Abendroth 
etzt auf er ieder; 
ott 1 les — . 
a durch Dich an uns gedacht; 
luͤcklich find wir Preußen. 
Mit der Palme in der Hand, 
Durch Du die Zeiten, 
urch der Freundſchaft heil'ges Band 
Voͤlker treu zu leiten; 
Alle, Alle danken Dir, 
Und ſie bitten Gott, wie wir: 
Dich uns zu erhalten. 


Huldreich bin ui im Gericht, 
Foͤrderſt Gottes Sache, 
Fuͤhrſt Verirrte hin zur Pflicht, 
Pflegſt nicht blut'ge Rache; 
Wo die Reue Beſſ'rung zeigt, 
Nimmer Deine Liebe ſchweigt, 
Biſt ein treuer Vater. 
pi glücklich immerdar, 
Hoͤchſt im Wohlergehen, 
Bis in's ſpaͤte Silberhaar, 
Dich wohlauf zu ſehen; 
Wie bisher durch Deine Kraft, 
ebe Kunſt und Wiſſenſchaft, 
aß wir Preußen bleiben. 
Jubelt Alle, jubelt laut, 
Feuert bis zum Morgen, 
Wer nur immer Gott vertraut, 
Der bleibt hier geborgen; 
Laßt auf ihn uns dankbar ſehn, 
u Wohlfahrt wird beſtehn; 
onnert ihr Kanonen! — 
G. W. Metzdorf. 


Schrecklicher Uebergang von Liebe zum Haß. 


Ein junger Menſch aus der Grafſchaft Balifor in 
Nordamerika, mit Namen William Parker, ber 
warb ſich drei Jahre lang um die Liebe der Miß Dolly 
Griffin. Sie ließ ſich dies gefallen, und ob ſie gleich 
keine leidenfchaftlihe Zuneigung gegen ihn zeigte, fo 
war ihr Benehmen doch ſo, daß man allgemein glaubte, 
Parker wuͤrde das Maͤdchen als Braut heimfuͤhren. 

Darin hatte man ſich aber getaͤuſcht; denn als er 
foͤrmlich um ihre Hand anhielt, gab fie ihm einen Korb. 
Parker war daruͤber außer ſich vor Wuth. Kurz darauf 
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traf er fie bel einer Madame Harris in Geſellſchaft von 
mehreren Perſonen. 

Einige Aeußerungen, die ihm entwiſchten, und ſein 
ganzes Benehmen gegen Miß Griffin, erregten den Ver⸗ 
dacht, daß er etwas Boͤſes wider ſie im Schilde fuͤhre. 
Beim Weggehen bat daher Miß Griffin ein Paar Freun⸗ 
dinnen, ſie nach Hauſe zu begleiten, und man fuhr dort⸗ 
hin. Als Miß Griffin an dem Hauſe ihrer Mutter 
anhielt, trat Parker ploͤtzlich hinter einem Staket her⸗ 
vor, ſchoß eine Flinte auf ſie ab, die ihr den Arm zer⸗ 
ſchmetterte, und deren Kugel ihr dann in die Bruſt flog. 
Sie ſtuͤrzte augenblicklich zu Boden. Die Pferde wur⸗ 
den ſcheu, gingen durch und die Begleiterinnen der Miß 
Griffin wurden aus dem Wagen geworfen. 

Parker lud waͤhrenddem ſehr kaltbluͤtig ſeine Flinte 
von Neuem. Dle beiden Frauenzimmer flehten, ihres 
Lebens zu ſchonen. 

„Das iſt auch ganz meine Abſicht,“ ſagte er; „ich 
lade die Flinte nur fuͤr mich.“ 1 

Er bat nun die Eine um ihren Shawl; ſie gab 
ihm ſolchen mit Zittern; er riß ein Stuͤck davon ab, 
und bediente ſich deſſen als Pfropfen; dann ſetzte er den 

Flintenlauf ſich auf die Bruſt und druckte den Hahn 
mit dem Fuße los. Das Gewehr verſagte; er ſchaͤrfte 
den Stein, machte einen zweiten aͤhnlichen Verſuch und 
jetzt ging der Schuß los. Er wankte nach dem Stakete, 
umklammexrte es und bat die beiden Frauenzimmer, für 
ühn zu beten. 2 

Miß Griffin kaͤmpfte mit dem Tode; er ſchleppte 
ſich zu ihr hin, ſtuͤrzte neben ihr nieder, und Beide wa⸗ 
ren wenige Minuten darauf verſchieden. 

Miß Griffin war die einzige Tochter einer Wittwe, 
welche einer allgemeinen Achtung genoß, fo wie die Er⸗ 
ſtere fuͤr eine ſehr liebenswuͤrdige, huͤbſche und unbe⸗ 
ſcholtene Jungfrau galt. 3 


— 


Ein Wort zu ſeiner Zeit und am rechten Orte. 


Es iſt von mehreren Perſonen ſchon laͤngſt mißfaͤl⸗ 
lig bemerkt worden, daß der Tempel des Herrn zuweilen 
mit Orten verwechſelt wird, wo man triviale Witze “), 
hirnloſe Bemerkungen und zum Theil un verantwortliche 
Verlaͤumdungen ungeſtraft auszukramen pflegt. — Es 
gehoͤrt, unſerer Anſicht nach, zu einem ſolchen Treiben 
ein nicht geringer Grad von Irreligioſttät, und 
wenn wir auch Gefahr laufen, unſre hier evident aus— 
geſprochene Meinung paradox nennen zu hoͤren, fo fah⸗ 
ren wir dennoch ungehindert fort, ein ſo indiseretes 
Benehmen an heiliger Staͤtte im Wege der Oeffentlichkeit 
verdtentermaaßen zu ruͤgen. — Der hier beregte Vor⸗ 
wurf trifft einen großen Theil des brautſchauluſti⸗ 
gen Publikums. Man uͤberzeuge ſich nur, welchen man⸗ 
nigfachen Störungen ein fo feierlicher Act unterworfen 


) Jemand erinnert ſich noch lebhaft einer Anekdote, die bei 
einer Trauungsfeierlichkeit in der Kirche zum Beſten gegeben 
wurde, und übrigens recht artige Equivoquen enthalt! — Wie 
ſchoͤn läßt ſich hier die Bibelſtelle, Ev. Matth. Kap. 21, V. 13, 
anwenden!! — ER 


1 


252 


iſt; man gehe hin und ſtaune Über die tobende Verwlr⸗ 
rung des Menſchenknäuls und wiederum über feine 
plöslihe, nicht minder geraͤuſchvolle Entwirrung noch 
vor der Beendigung der heiligen Handlung. Man 
ſtärzt, alle Ruͤckſichten aus den Augen ſetzend, nach der 
offenen Kirchthuͤre, um noch das Eine oder das Andere 
an dem Anzuge der Braut zu loben oder zu tadeln, 
um ihre goldne Holskette mit den Augen zu wiegen 
und nachher den Geldwerth derſelben zu beſtimmen. 


Dies find die letzten Zuruͤſtungen, welche man zur 


freundlichen Abſchiedsgeißelung der Neuvermä ten in's 
Werk richtet. — Noch ſteht das Brautpaar 10 Altare, 
von Empfindungen beſeelt, wie ſie der fuͤr's ganze Leben 
wichtige Moment in der Tiefe des fühlenden Gemuͤths 
nur erregen kann. Der Geiſtliche iſt im Begriff, das 
Schlußgebet und den Segen uͤber das Brautpaar zu 
ſprechen; aber der in ihm aufkeimende gerechte Unwille 
raubt ſeinen Worten die Kraft, durch welche er die 
Herzen der Verbundenen erheben wollte. Die letztern 
vernehmen nur halb ſeine Rede, blicken ſich ſcheu nach 
allen Seiten um, und berechnen ängſtlich die Zahl der 
Schritte, die zwiſchen ihnen und der Kirchthur liegen. 
Auf die ſe Weiſe mag der Fall wohl ſchon oft einge 


treten ſeyn, daß das Brautpaar aus lauter Herzensangſt 


vor ſeinen Verfolgern, die Traurede ganz uͤberhoͤrte und 
erſt dann wieder frei athmete, ſobald es das Heiligthum 
des Herrn im Ruͤcken hatte. 

Wohl waͤre es wuͤnſchenswerth, daß alle Diejeni⸗ 
gen, welche par curiosite — denn weiter iſt es doch 
im Grunde nichts — einer Trauung beiwohnen, ſich in 
der Kirche huͤbſch ruhig verhlelten, die feierliche Hands 
lung bis zu dem Schluſſe abwarteten, und uͤberhaupt 
ſo handelten, wie es dem Chriſten in einer chriſt⸗ 
lichen Kirche ziemt. Sollte dieſe Aufgabe jedoch 
fo manchem Schein,-Chriſten unloͤsbar ſeyn, fo thut er 
beſſer, das Ende der Trauung auf dem Kirchhofe zu ers 
warten, und dort der Ruͤckkehr des zu geißelnden Braut⸗ 
paares zu harren. — Moͤchten dieſe Worte nicht auf ei⸗ 
nen ganz unfruchtbaren Boden fallen, ſondern dem 
ruͤckſichtsloſen Kirchenbeſucher ein Fingerzeig ſeyn, wie 
er durch ein fo hoͤchſt tadelnswerthes Benehmen an heis 
liger Stätte ſich das gerechte Mißfallen aller guten Chris 
ſten mit Recht zuzieht! — 


— 


Mis celle. 


— — 


Epigramm auf Melanchthons Tod. 

Vt Morlar, VIVo; Morlar, qVIa Denlq Ve VIVaM; 

10 GVplo PLaCID Vs VIVere sI dVe Morl. 

Alle Ziffern des Diſtichons geben zuſammen die Zahl 

5522, als das Jahr der Welt, welches nach Melanch⸗ 

thon's eigenthuͤmlicher Berechnung ſein Todesjahr wurde. 

Zieht man die Summe des Pentameters (1981) von 

jener des Hexameters (3541) ab: ſo bleibt das Jahr 

1560 nach Chriſti Geburt. Der Verfaſſer dieſes Epis 
gramms iſt unbekannt. 

— 


Chronik. 


| Kirchliche Nachrichten. 
Am 10. Sonntage nach Drinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß, und Pfarrkirche: . 
Früh 53 uhr .. Herr Kandidat Felbrig. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. IZ uhr: Herr Diakonus Schunke. 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Teich mann. 
Wochenpredigten: ee 
Donnerftag den 11. Aug., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Kandidat Jäſche aus Juliusburg. 


Geburten. 


Den 26. Juli zu Oels, Frau Barbier Tſchorr, 


geb. Sager, einen Sohn, Ferdinand Guſtav Adolph. 
: Todesfalle. 
Den 1. Auguſt zu Oels, des Zuͤchnermeiſter Herrn 
Rackette, jüngfte Tochter, Caroline Erneſtine Juliane, 
an Krampf, alt 14 Wochen. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 30. Juli 1836. 


RNtl. [Sg.] Pf. | Re. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl./ 1 3 Erbſen 11 4 — 
MNog een — 19 9 Kartoffeln. .. — 121— 
Gerſte . . 17] 9 [Heu, der Ctr. — 13 — 
Hafer. 2 * * 15 * Stroh, das Schk. 1 


Etablissement! 228 
nem hohen Adel und hochzuverehrenden Pu: 
blikum der Stadt Oels und Umgegend, 105 
ich hierdurch ganz ergebenſt an, wle ich mich! 
oben als Riemermeiſter etablirt habe. 
Indem ich nicht nur alle in mein Fach gebb. 
renden Arbeiten mit Puͤnktlichkelt und Mecura, Sul 
teffe zu liefern verſpreche, bemerke zugleich, wie 
ich auch Sattlerarbeiten auf das Sauberſte 
Lund Prompteſte ausführen werde. Um gefäls 
lige Notiznahme dieſer ergebenen Anzeige, 10 85 
me um das guͤtige Vertrauen eines hochgeehr⸗ 
85 


ten Publikums bittet ergebenſt 
Oels, den 1. Auguſt 1836. 

Benji. Przyrembel, > 

Riemermeiſter. a 

ER Wohnhaft große Trebnitzer Gaſſe No. 13.8 
e See 
... 
An die Leſer des Wochenblattes! 
Um Mißhelligkeiten zu begegnen, ſieht ſich die Res 
daetion veranlaßt, wiederholt zu erklären: daß der vier⸗ 
teljährige Abonnements Betrag von 6 Sgr. immer zu 


Anfange jedes Quartals, und zwar pränumerando 
entrichtet wird. Die Redaction. 


——— 
Ankündigung werthvoller schriften: 


So eben iſt in dem Verlage der Unterzeichneten erſchienen und für den Preis von einem Sgr. zu haben: 


Tranchir⸗ oder Vorſch 


neide: und Vorlegekunſt. 


Eine deutliche Anweiſung: alle Vierfuͤßler, Vögel und Fiſche auf die geſchmackvollſte und modernſte 
Art vorzulegen. Als Fortſetzung des besten und vorzüglichsten Kochbüchleins, 


welches fich einer außerordentlich regen Theilnahme zu erfreuen hatte. 


— Zweite Auflage. 


Die Tranchirkunſt If keinesweges fo unwichtig, als fie vlelleicht Manchem ſcheinen mag. In welche 


Verlegenheit find nicht ſchon Perſonen gerathen, die, unbekannt mit den Vortheilen derſelben, ſich dem ſpoͤttiſchen 
Lächeln einer zahlreichen Geſellſchaft preisgaben! Der Verfaſſer der Tranchirkunſt ſagt in der Vorrede unter 
Anderm: „Der Vorſchnelder, welcher dies Geſchaͤft nur nach einem hierzu angefertigten Modelle verrichtet, gleicht 
„einem General, der den Kriegsſchauplatz nur auf der Landkarte ſtudirt; er glaubt alle Thaler, Fuhrten, Schluch⸗ 
„ten und Hügel auf das Genaueſte zu kennen; kommt er aber an Ort und Stelle, fo kann er nichts wiederfinden; 
„Alles truͤbt und verwirrt ſich vor ſeinen Augen und er verliert die Schlacht.“ — Weiterer Anpreiſungen glauben 
wir uns enthalten zu dürfen, da die nöthig gewordene zweite Auflage hinlänglich für die Brauchbarkeit der 
beregten Schrift buͤrgt. Der hoͤchſt niedrig geſtellte Preis für die in gelben Umſchlag geheftete Trauchirkunſt 
läge uns einer recht regen Theilnahme entgegen ſehen. 


Ferner erlauben wir uns, den Herren Schullehrern, ſowohl in der Oelsner, als auch in andern Köntgl, 
Superintendenturen, ganz ergebenſt anzuzeigen: daß bei uns noch Exemplare von einer früher gedruckten kleinen 
Piege unter dem Titel zu haben find: 


nſtruction für die Elementar⸗Schullehrer, wie die verſchiedenen Lectionen 
betrieben werden koͤnnen. Entworfen von F. G. Michaelis, damali⸗ 
aan Koͤnigl. Superintendenten und Hofprediger zu Oels, jetzigem Con 


Sr iftoriad; und Ie Dris: 1 Sa, 3 Pf. 
uchen d n Get en un di uͤti 
uns mit Bestellungen. N kleine aber e enen 
Oels, den 1. Auguſt 1836. Ludlibig EL Sohn. 


Seal, 


Verbreitung deſſelben den Verkauf davon zu veröffentlichen. Iſt nur allein aͤcht und gegen 


u; 


EEE 
Souveraines und eee die Epilepsie 
fallsucht ). | N 


Die wichtigſte in ihren Folgen für die ganze Dauer des menſchlichen Lebens nicht zu berech⸗ 
nende Krankheitsform iſt ohnſtreitig die Fallſucht (Epilepsie), eine Krankheit, die ſeit Jahr⸗ 
hunderten ſchon eine noch nicht geloͤſ'te Aufgabe der beſten Aerzte aller Zeiten und Nationen 
geblieben iſt, um ſolche gruͤndlich heilen zu koͤnnen. Der groͤßte Theil der Art Betheiligten, 
welche ſchon viele Jahre, theils aber auch waͤhrend kürzerer Zeit an dieſem heſtigen Nervenuͤbel 
leiden, hoffen ſehnlichſt nach Huͤlfe, um auf irgend eine Weiſe davon befreit zu werden; ja 
Viele blicken hoffnungslos mit bangen Gefuͤhlen in die ferne Zukunft. Dreißig⸗ und mehr⸗ 
jährige Erfahrungen, in welchem Zeitraume der Erfinder fo glücklich geweſen iſt, dieſes vortreff⸗ 
liche Heilmittel an einer ſehr großen Zahl ſolcher Kranken beiderlei Geſchlechts und von jedem 
Alter mit dem glaͤnzendſten Erfolge anzuwenden, (ia bei ſolchen, denen kein Strahl der Hoff 
nung zur Wiedergeneſung leuchtete, dennoch damit geheilt worden ſind, welches man durch die 
guͤltigſten Beiſpiele, ſo bei uns in großer Zahl niedergelegt, zu beweiſen im Stande iſt, und 
wovon man am Rande dieſes einige Schreiben zum Theil in Abſchrift und durch Namensbe⸗ 
zeichnung der geheilten Individuen aushebt) bewogen denſelben, um der leidenden Menſchheit 
auch ferner nuͤtzlich zu ſeyn, dieſes Mittel mit aller Sicherheit zu empfehlen, und zur groͤßern 


Einſendung des Betrages von Einem Friedrichsd'or in Gold zu haben bei dem : 

General- Depol in Frankfurt am Main, 

große Bockenheimer Gaſſe. 
CO PIA. Die Redaction der Hanauer Zeitung an das General⸗Depot des 
— — anti- epileptiſchen Heilmittels in Frankfurt a. M. 
Es freut mich ungemein, Ihnen die angenehme Anzeige machen zu koͤn⸗ 
nen, daß die von Ihnen bezogenen Heilmittel gegen die Leiden des in unſerer 
Officin angeſtellten jungen Eichhorn ſehr vortrefflich gewirkt haben. Ge⸗ 
nannter Eichhorn kann als vollkommen hergeſtellt betrachtet werden; denn bei⸗ 
nahe taͤglich zu verſchiedenen Malen von dieſer Krankheit befallen, hat er in 
zwoͤlf Wochen (ſeit Chriſti Himmelfahrt bis jetzt) keinen ſchlimmen Zufall mehr 
gehabt, und hoffentlich wird ihm auch nichts mehr zuſtoßen. Indem ich mich 
ſonach dieſer angenehmen Pflicht entledige, erſuche ich Sie im Auftrage des 
Vaters dieſes der menſchlichen Geſellſchaft wiedergegebenen Gliedes, Gegen⸗ 
waͤrtiges durch Veroͤffentlichung in allen Blaͤttern Deutſchlands zum Gemein⸗ 
wohl circuliren zu laſſen. 

Kittsteiner, Redacteur der Hanauer Zeitung. 

Joh. Eichhorn, Vater des durch das herrliche Heilmittel 
des General⸗Depot in Frankfurt a. M. von der Fallſucht 
wieder hergeſtellten Auguſt Eichhorn. 

Zur Beglaubigung der Unterſchrift des Buchdruckers Kittſteiner und 

des Schuhmachermeiſters Joh. Eichhorn 
. S. Klein, Landgerichts Repoſitor. 
Es bezeugen ferner die Unfehlbarkeit dieſes vortrefflichen Heilmittels durch 
eigene damit gemachte Anwendung der Herr: N 
J. A. Hirschmann in Frankfurt a. M.; beglaubigt durch 
den Notar dieſer Stadt, Herrn Joh. Georg Giar. 
Ferner: Herr B22 Kehr, Hofkammerdiener bei Sr. Hochfuͤrſtlichen Durch⸗ 
laucht, dem Herrn Landgrafen von Heſſen⸗Homburg v. d. Hohe. 
Beglaubigt durch den Landgerichts-Amts-Secretair Herrn J. X. Busch. 
Ferner: Herr Georg Schnackenburger in Tuttlingen, Herr C. G. Diet⸗ 
rich in Elſterwenas und Herr Jakob Zehnder in Koͤlliken, in der Schweiz. 


Im Jahre 1700 verliebte ſich ein Dragonerhaupts 
mann in hollaͤndiſchen Dienſten, mit Namen Niepels, 
in die Tochter eines Kaufmanns im Haag; er verſprach 
ihr er Ehe, verfuͤhrte die Leichtglaͤubige und verließ fie 
treulos. g 5 

Der Vater der Verfuͤhrten, ſtrenge und unerbitt⸗ 
lich, ſtieß die Tochter, hochſchwanger, aus dem Hauſe, 
und erklaͤrte, ſie ſolle ihm nie mehr vor Augen kommen 
und auf ſeinen Beiſtand nie rechnen, 


Die Verſtoßene nahm ihre Zuflucht zu einer Vers 
wandten; dieſe hatte mehr Mitleid; fie nahm die Un⸗ 
gluͤckliche liebreich auf, ſorgte fuͤr fie nach Kräften, und 
dort wurde fie von einem todten Kinde entbunden. — 
Nachdem das Maͤdchen wieder hergeſtellt war, ſtellte ihre 
Beſchuͤtzerin ihr vor, wie ſie im Haag, da ihr Fehltritt 
allgemein bekannt ſei und ſie ſelbſt an ihrem Vater ei⸗ 
nen unerbittlichen Verfolger habe, nie auf ein nur er 
trägliches Loos rechnen koͤnne. Sie würde am beſten 
thun, auswärts ein Unterkommen zu ſuchen, und zu 
dieſem Ende erbot ſie ſich, ihr eine Summe Geldes zu 
ſchenken. Das Maͤdchen war es zufrieden. Sie nahm 
das Geld, zog Maͤnnerkleider an, kaufte ſich ein Pferd 
und begab ſich in die Stadt, in welcher jetzt ihr Vers 
führer in Garnifon ſtand. Hier ließ ſie ſich unter dem 
naͤmlichen Regimente anwerben. 

Nach einiger Zeit ſagte Niepels zu ihr, da er ſie 
mehrere Male und aufmerkſam betrachtet hatte: er fände 

zwiſchen dem vermeintlichen Soldaten und einem Frauen- 
zimmer, das er früher gekannt habe, eine große Aehu⸗ 
lichkeit; doch ahnte er nicht, daß er dle naͤmliche Perſon 
vor ſich ſaͤhe. 8 

‚Darüber verfloſſen einige Monate. Nlepels Vater 
ſtarb; er wurde deſſen Erbe, und nahm nun ſeinen Ahr 
ſchled. Jetzt glaubte das Mädchen, es ſel der guͤnſtige 
Zeitpunkt, die Maske abzunehmen. Niepels war nach 
Maſtricht gegangen. Sie legte ihre Soldatenkleidung 
ab, zog wieder weibliche an und folgte ihm nach Ma⸗ 
ſtricht. Als ſie dort ſeine Wohnung erkundſchaftet, 
ſchlich fie ſich in ſolche, vetſteckte ſich, bis Alles im 
Schlafe lag, und trat dann zu ihm in's Zimmer, in 
der einen Hand ein Licht, in der andern einen Dolch, 
und vor das Bett des Verfuͤhrers. 


Niepels erwachte; erſchrocken fragte er, was ſie wolle. 

„Die Erfuͤllung deines Verſprechens!“ rief fie, und 
unter Vorwuͤrfen über feinen Treubruch, ſchilderte fie 
alle die Leiden, die fie dadurch habe erdulden muͤſſen. 
Niepels wollte ſich zu nichts verſtehen und ſchellte nach 
feinem Bedienten. Kaum war dies geſchehen, ſo ſtieß 
fie auch den Dolch in feine Bruſt. Der Diener trat 
ein und ſah ſeinen Herrn im Blute ſchwimmen. Sie 
ſollte verhaftet werden. Jetzt bat Niepels, ſie zu ver⸗ 
ſchonen und einen Geiſtlichen herbeizurufen, dem er ſich 
offenbaren wolle. Dleſer erſchlen; er beichtete ihm, wie 
er das unſchuldige Mädchen verführt, durch ein falſches 
Eheverſprechen ungluͤcklich gemacht, und ſie durch ſein 
jetziges Verweigern, ihr ihre Ehre und Ruhe wiederzu⸗ 
geben, zur Verzweiflung gebracht habe. Der Wundarzt, 
der fruͤher herbeigerufen, die Wunde unterſucht und 
verbunden hatte, erklaͤrte, fie ſei nicht toͤdtlich, und der 
Verwundete wuͤrde unfehlbar wieder hergeſtellt werden. 

Niepels verlangte mit dem Mädchen getraut zu 
werden. Dies geſchah; er wurde bald völlig hergeſtellt 
und lebte mit ſeiner Gattin recht gluͤcklich. 

Einige Zeit darauf erhielt er einen Beſuch von eis 
ner Dame ſeiner Bekanntſchaft, die nach Maſtricht ge⸗ 
kommen war. Er zeigte ihr in Begleitung ſeiner Gat⸗ 
tin die Merkwͤrdigkelten des Ortes, und ging auch mit 
ihr in das Zeughaus. Die Fremde beſah die mancher⸗ 
lei Waffen und unter andern fiel ihr ein ſehr ſauber ge⸗ 
arbeitetes Piſtol auf; fie nahm es in die Hand und 
ſagte ſcherzend zu ihm: „Ich will es auf Sie abdruͤk⸗ 
ken, da Ste doch einmal dazu beſtimmt fin‘, von der 
Hand eines Frauenzimmers zu ſterben. Sie druckte es 
los, nicht ahnend, daß es geladen war, und die darin 
befindliche Kugel zerſchmetterte Niepels den Kopf. 


Muſikaliſches. 

Es haben am 16. und 24. Juli o. in dem Treb⸗ 
nitzer Buchenwalde, der im Verlauf eines noch nicht 
vollen Jahres an lobenswerthen Verſchoͤnerungen erfreu⸗ 
lich bereichert worden iſt, große muſtkaliſche Unterhaltun⸗ 
geu ſtattgefunden. Die erſte unter Leitung des Heren 
Muſik⸗ Director Herrmann aus Breslau, die zweite 
von dem Muſikchor des Hochloͤbl. 1. Uhlanen⸗Regiments 
aus Mllitſch, unter Leitung ſeines Staabstrompeters, 
aufgefuͤhrt. Von beiden Theilen iſt viel geleitet wor⸗ 
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den, was Muſikkenner ausſprechend anerkannt und die 
Zuhoͤrer in dankbarer Erinnerung behalten haben. Herr 
Herrmann war ſogar fo guͤtig, in feiner Zeitungs ⸗An⸗ 
nonge auch die Bürger von Trebnitz zu dem von ihm 
angekuͤndigten Muſikfeſte einzuladen, was ihm allerdings“ 
nicht zu verdenken war, weil in allen uns bekannten 
Städten das Geld des Buͤrgers eben fo 40800 68 
nommen wird, als das eines Mannes von wirklich ho 


Mann konnte nicht wiſſen, daß in unſerm Buchenwalde 
der hieſige Bürger ſeit einem Decennium nur auf die 
Gänge in der freien Natur angewieſen iſt, daß er zu 
jeder andern Zeit von einer Kaſte, die ſich des ausſchlleß⸗ 
lichen Vorrechts auf dem Platze des Etabliſſements ei⸗ 
genmaͤchtig angemaaßt, ſcheel angeſehen wird und am 
wenigſten die dortige Kegelkugel berühren darf. Einge⸗ 
denk des Sprichworts: „der Kluͤgſte giebt nach,“ haben 
ſich denn auch die Bürger von dort zurückgezogen; 
dieſe Beſcheidenheit muß fuͤr die Folge allerdings auf ſie 
immer nachtheiliger einwirkend werden, weil fie ſich nun⸗ 
mehr nur auf die Kegelhahnen innerhalb der Stadt be⸗ 
ſchraͤnken, und, in Ermangelung eines Beſſern, durch 
das ewige eintoͤnige Rollen der Kegelkugeln nach und 
nach das edlere, erhebende Gefühl einer harmoniſchen 
Muſik auf fie eindruckslos werden muß. Goͤune mau 
doch auch dem Bürger dort am Buchenwald + Etablifs 
ſement ein Plaͤtzchen mit den Seinigen zu ſtiller Erho⸗ 
fung nach ſauer und ſchwer im Schweiß vollbrachten 
Tagewerk, — ein Plaͤtzchen, auf welchem er vielleicht 
als Kind ſchon ſich jugendlichen Spielen hingab, ehe 
mancher jetzt daſelbſt domintrende Neuling noch wußte, 
daß es in Trebnitz ein ſchoͤnes Buchenwaͤldchen gab!! 
Schon geht ein freundlicher Stern der Hoffnung hierzu 
auf in dem achtungswerthen Manne, der in der kurzen 
Zeit ſeines Wirkens fuͤr die Verſchoͤnerung des Platzes 
ſchon fo viel gethan hat. — Herr Herrmann hatte eis 
nen Mißgriff begangen, daß er anfänglich den Kaſſirer 


ſchon an die ſogenannte Grenzmuͤhle geſtellt, ſpaͤter an 


die Vorecke des Forſthauſes geſetzt hatte, und daß von 
dieſem ſelbſt den Spaziergaͤngern, die links am Wege 
abweichend gar nicht zur Muſikſtelle zu gehen beabſich⸗ 
tigten, foͤrmlich nachgegangen und ſie zur Zahlung des 
Eutree's, mitunter recht derb, aufgefordert wurden — 
es ſchien dies, in freier Natur, etwas eigennuͤtzig. Eis 
nen noch größern und mehr zu tadelnden Fehler begin⸗ 
gen diejenigen, worunter ſelbſt Herren in Modefracks 
und Damen mit Huͤten, welche ungefcheut durch das 
Getreide krochen, daſſelbe zertraten, um nur das an ſich 
fo billige Entree zu umgehen. Dergleichen bedarf aller 
dings einer oͤffentlichen Ruͤge. Endlich hatte ſich, wegen 
Beſchaffung von Lebensmitteln, der Paͤchter des Etabliſ⸗ 
ſements auf den Unterpächter, und dieſer auf jenen vers 
laſſen, und da kam es denn am Ende, daß mancher Mu- 
ſiker fuͤr feine tuͤchtigen Leiſtungen zum Felerabende mit 
leerem Magen hat abziehen muͤſſen; und fo bewährte 
ſich denn auch hier wieder das Sprichwort: „Viele 
Köche verderben den Brei.“ 

Der Herr Staabstrompeter hatte es uͤbler getrofs 
fen; denn es ergoß ſich bei ſeiner Ankunft der Himmel 
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mit Regen. Dennoch wagte er es, die angekündigte 
Muſikunterhaltung zu geben, — und ſiehe, das Gewoͤlke 
zertheilte ſich, es kam ein ſchoͤner Nachmittag, und ob 
es auch an Standesperſonen und Beſuchern vom Lande 


fehlte, ſo war doch noch eine ziemliche Anzahl Zuhoͤrer 


eingetroffen. Der Kaſſirer hatte an der richtigen Stelle 
feinen Plat eingenommen; mam ſah deshalb Niemand 
durch die Getreidefelder ſchleichen, und auch deſſen Lei⸗ 
ungen mit ſeinem Chor waren vortrefflich. In deren 
Auerkenntniß haben insbeſondere die anweſenden Honos 
ratioren rühmlich alles Moͤgliche gethan, und die Mus 
ſiker ſchieden voͤllig zufrieden, fo daß wir wohl hoffen 
dürfen, genannte beide Herren werden uns dleſen Som⸗ 
mer noch mit ferneren ahnlichen Beſuchen erfreuen. 

‘ Kri .. .. und F. 


* Der Actentraͤger. 


Ein Actentraͤger, muͤd' und matt 
Von ſeiner Tageslaſt und Hitze, 

Trug juͤngſtens von der Weisheit Sitze 

Die Trepp' hinunter nach der Stadt, 
In thaͤtig angeborner Haſt, 
Der Actenfuͤlle ſchwere Laſt. f 
Der Eifer für des Staates Heil 
Ließ ihn, wie's Manchem ſchon geſchehen, 
Die ſteilen Stufen überſehen, —— * 
Und ſo verlor in ſeiner Eil, 
In ſeines Amtes heil'ger Pflicht, 
Der arme Mann das Gleichgewicht, 
Und fiel — obgleich fo früh dem Glaſe 
Nichts beizumeſſen — auf die Naſe. 
Durch Zufall kam den Gang einher 
Der Praͤſident, und dies geſehn, 
Sprach er zum Alten: „Will's nicht gehn?“ 
„Sind Euch die Aeten denn fo ſchwer?“ — 
„„Nicht alle; dieſer Pack allein: 
„„Es muͤſſen Steuer ⸗Aeten ſeyn.“ “ 


Chronik. 


Bei der Stiftskirche in Trebnitz ſind im Monat 
Jull c. getraut 1 Paar, getauft 4 Mädchen, geſtorben 
5 Perſonen, nämlich im Alter bis zu 10 Jahren: 3, 
von 10 bis 30 Jahren I, von 60 bis 70 Jahren 1. 


x. 


— 


2 . 
Folgende Marktpreiſe beſtanden am 30. Juli 
J zu Trebnitz. a N 
Das Quart Butter u AKthlr. 8 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl „ou. . 1 Rthlr. 16 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffeln ..... Kthlr. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen. . 1 RUHE 7 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. . . . Rthle, 21 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte .... Kthlr. 21 Sgr. 
Der Scheffel Hafer. — Kthlr. 15 Sgr. 
Das Stuͤck Garn. Rthlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs — 2 — Rthlr. 3 Sgr. 
Das Fuder Brennholz.... —Athlr. 16 Sgr. 


